Einen Sekundanten zu finden
Baliho und Moosgrund, Ende Tsa 1038 BF
 
„Bist du sicher dass du da persönlich erscheinen möchtest? Schick doch einfach eine Depesche mit deiner Bitte“, sprach Torbenia ihren jüngeren Bruder erneut auf das Thema an, über das sie an diesem Abend schon so oft gesprochen hatten. „Schwester, das hatten wir doch schon. Es ist unabdinglich, das ich selbst bei der Ritterin vorstellig werde. Schließlich soll sie meine Sekundantin werden.“ „Ich bin immer noch dafür, Ritter Hagen Leomar von Pandlaril-Wellenwiese zu fragen. Er wäre meine erste Wahl.“ „Ich weiß“, seufzte Irion, „oder den Baron von Menzheim“, antwortete er resigniert. Irion nahm sich noch etwas von dem Braten und ließ noch etwas Bier nachschenken. „So ist es. Du tätest gut daran, meine Ratschläge zu beherzigen“, sprach Torbenia weiter. Ihr Mann lächelte Irion schadenfroh an, wohl froh darüber, einmal nicht selbst das Ziel seiner Frau zu sein. „Torbenia, meine Wahl ist getroffen, die anderen beiden haben wohl ihre Berechtigung, vor allem der Baron, da ich schon das ein oder andere Mal mit dem alten Norbarden unterwegs war. Ein integrer Mann fürwahr und ein guter Kämpfer noch dazu, aber Ritterin Fenia Salmbinger von Moorland ist ohnehin unmittelbar in diese Sache verwickelt. Du weißt doch, dass sie es war, die der werten Erkenhild von Pandlaril den Fehdehandschuh reichte, als diese danach fragte. Sie war die erste Person, bei der ich mich entschuldige, als ich mich am späten Abend nach der ganzen Aufregung in der Taverne einfand. Wir kamen ins Gespräch und reisten sogar gemeinsam wieder zurück nach Weiden. Ich bin mir sicher, dass sie die richtige Wahl für einen Sekundanten bei diesem Duell sein wird.“ Torbenia versuchte noch weiter, ihren Bruder umzustimmen, kannte ihn aber viel zu gut, um sich viel davon zu versprechen. 

Am nächsten Tag ritt Irion auf seinem Rappen den Pandlaril gen Firun. Er benötigte einen ganzen Tag, um das Dorf Hagedoch zu finden. Es befand sich von Baliho gesehen auf der anderen Seite des Flusses, so dass der Ritter diesen zunächst einmal überqueren musste. Doch am Abend konnte er die Pfahlbauten des Dorfes endlich erblicken. Unweit dieser und noch in Sichtweite des Dorfes befand sich schließlich auch Burg Moorland, das eigentliche Ziel seiner Reise. Er ritt langsam zur Burg hinauf und meldete sich bei der Torwache an. Man ließ ihn passieren und er gab sein Pferd in den Stall. Nicht lange danach traf er dann mit Fenia von Moorland zusammen. Mit raschen Schritten verließ die Ritterin das Haupthaus, schaute sich kurz suchend auf dem Burghof um und trat dann auf den Besucher zu. Sie war in eine einfache Tunika gewandet und schien etwas außer Atem zu sein. „Verzeiht“, lächelte sie Irion an. „Ich hoffe, ihr musstet nicht zu lange warten.“ Kurz wandte sie sich zum Haus um und rief mit lauter Stimme „Artos, hier ist er nicht, such in der Küche!“ „Der Hund“, entschuldigend zuckte sie mit den Schultern. „Nun habt Ihr aber meine volle Aufmerksamkeit.“ 
Gespannt betrachtete Fenia den unerwarteten Besucher, als dieser zu seiner Begrüßung anhob: „Ich danke euch, dass ihr mich so kurzfristig und ohne Voranmeldung empfangt, werte Ritterin.“ Irions ruhige und höfliche Worte schienen Fenia an ihre Gastgeberrolle zu erinnern. „Ihr seid uns stets ein willkommener Gast. Und ich vernachlässige ganz offensichtlich meine gute Erziehung.“ Fenia tat einen Schritt zur Seite und gab den Blick auf den Eingang zum Haupthaus frei. „Sicher seid ihr müde und hungrig von der Reise. Was haltet Ihr davon, wenn wir es uns zunächst gemütlich machen, ehe Ihr mir verratet, was Euch zu uns führt?“ Mit einladender Geste bedeutete sie Irion, sich ins Haus zu begeben. Sie selbst folgte ihm, nicht ohne sich noch einmal verstohlen auf dem Hof umzublicken. 
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Nur wenig später ließen sich die beiden im Rittersaal Bier und Knoblauchbrot schmecken. „Also, was führt Euch her?“, fragte Fenia gerade heraus, während sie Irion mit unverhohlener Neugier musterte. „Ihr wisst ja, dass ich in einem Duell antreten muss, das ich mir mit meinem losen Mundwerk eingefangen habe.“ Fenia nickte. Mampfend bestätigte sie: „Sicher, die Geschichte im Kosch. Dumme Sache, in der Tat.“ Irion rieb sich verlegen die Hände und sprach weiter. „Nun, damit es ein vernünftiges Duell wird, hat Hochwürden Leuenklinge darauf hingewiesen, dass die Duellanten sich einen Sekundanten zu suchen haben, und da ihr ohnehin in diese ganze Sache hineingeraten seid, wollte ich euch förmlichst bitten, ob ihr nicht an meiner Seite stehen wollt, wenn Erkenhild von Pandlaril und ich vor den Augen der Göttin unser Duell ausfechten.“ Er schien diese Frage etwas verlegen vorzutragen, da diese Situation für ihn ungewohnt zu sein scheint. „Potzblitz!“ Fenia nahm einen großen Schluck Bier. „Das ist ja mal eine Überraschung.“ Die Ritterin schien sichtlich erheitert. „Dabei habe ich gar keine Erfahrung mit solcherlei Dingen.“ Als sie des enttäuschten Gesichtsausdrucks des Rittters gewahr wurde, beeilte sie sich hinzuzufügen: „Oh, ich lerne schnell. Und wer wäre ich, eine solche Ehre auszuschlagen?“ Irion seufzte erleichtert. „Vielen Dank. Ihr wisst gar nicht, was mir das bedeutet. Ich schulde euch etwas für eure Mühen und euren Beistand. Leider weiß ich nicht, wie ich euch das je vergelten kann.“ Aufrichtiger Dank war in seinen Augen zu lesen als er dann fortfuhr. „Es gibt nur ein kleines Problem. Ich weiß überhaupt nicht, wann dieses Duell ausgetragen werden soll. Schwertschwester Alinja wollte sich noch mit der Gräfin besprechen und uns Duellanten dann Nachricht zukommen lassen. Ich denke aber, dass diese Situation nicht mehr allzu lange in der Schwebe gehalten wird und somit das Duell baldigst anberaumt wird.“ 
„Ganz nach Weidener Art“, Fenia nickte bestätigend. „Und ganz nach Art der Gräfin“, fügte sie grinsend hinzu. „Das heißt, ich soll mich also bereithalten. Gut, gut.“ 
Die Ritterin nahm einen Schluck von ihrem Bier und musterte Irion nachdenklich. „Wenn ich mir euch so anschaue“, hob sie dann erneut zu sprechen an, „mögt Ihr Ihrer Hochgeboren von Pandlaril im Kampfe durchaus gewachsen sein. Und offensichtlich habt Ihr Euch nicht geschont“, bemerkte sie mit einem kurzen Blick auf Irions Gesicht, das von einigen Narben geziert war. „Doch wie steht es mit Eurem Herzen? Ein Duell ist eine ernste Angelegenheit, hängt doch nicht nur Eure Ehre, sondern die Eurer gesamten Familie davon ab. Wie stehen die Euren zu dieser Sache?“
 „Nun, meine Schwester war nicht gerade begeistert.“ Irion nahm einen tiefen Schluck aus seinem Krug. „Sie wollte zunächst nicht, dass ich dieses Duell annehme, aber ich konnte sie überzeugen, dass es die einzige Möglichkeit wäre, unsere Ehre wieder herzustellen. Die Ehre, die meine Eltern und Großeltern, Boron habe sie alle selig, mit ihren Taten und schließlich ihrem Leben wieder hergestellt haben. Fenias Blick zeigte Anteilnahme. Ihre Miene änderte sich jedoch schlagartig, als Irion nun weitersprach. „Ach, diese ganze Misere ist eine späte Nachwirkung des Verrates von Praiodane von Falkenstein.“ Er schnauft abfällig. „Die Falkensteins haben sich selbst schwer von diesem Schlag erholt, so dass es unverzeihlich war, so mit Erkenhild auf der Pfalz zu sprechen. Und das, wo ich doch nur versuchte zu erklären, dass unsere beiden Familien leider schon mit Verrat Erfahrung gemacht haben.“ Er seufzte erneut. „Doch lasst uns einmal von etwas anderem reden. Die Klärung durch das Duell wird uns noch früh genug ereilen und auf Trab halten“, sprach er dann. „Sagt mir, werte Fenia, habt ihr euch wieder gut auf eurem alten Familiensitz eingelebt?“
„Mit Verlaub“, ungläubig starrte Fenia Irion an. Die an sie gerichtete Frage ignorierte sie dabei vollständig. „Ihr solltet zu Eurer eigenen Verfehlung stehen statt sie einer geächteten Verbrecherin in die Schuhe zu schieben. Als Eure Sekundantin rate ich Euch dringend, etwas mehr Demut zu zeigen. Und ich hoffe inständig, bei Eurer Entschuldigung habt ihr Eure Worte weiser gewählt... Ihr habt Euch doch entschuldigt?“ Fenias Stimme hatte an Schärfe zugenommen, und fast schien es Irion, als würde sie ihre leichtfertige Zusage bereits bereuen. 
„Ihr missversteht mich.“ Irion hob abwehrend die Hände. „Ich wollte mitnichten jemanden beleidigen. Doch es ist die Wahrheit und für die Wahrheit sollte man nicht gerügt werden. Natürlich habe ich mich schon bei Erkenhild für meine unpassenden und falschen Worte auf dem Ball entschuldigt. Gleich nachdem ich in Baliho eingetroffen bin, schickte ich ihr eine Depesche mit einer förmlichen Entschuldigung und ich habe darin erklärt, dass ich das Duell annehme. Ich habe mich bei meiner Schwester damit durchgesetzt, dass es nun mal mein Fehler war und ich deswegen auch die Schuld trage. Ich schiebe die Schuld meiner Taten nicht der Praiodane von Falkenstein zu. Aber die Situation wäre ohne ihren Verrat niemals entstanden. Ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich es traurig, ja geradezu enttäuschend fand, das Praiodane von Falkenstein ihre Treue Answin von Rabenmund schenkte. Meine Familie waren immer treue Diener der Krone, da darf und muss man über Verfehlungen sprechen dürfen. Mein Unmut gilt ja nicht dem Haus Falkenstein, sondern der ehemaligen Gräfin und auch anderen Answinisten. Hochverrat ist nichts, was ich jemals dulden kann. Der Leitspruch unserer Familie ist: Dienen werden wir. Und das tun wir seit unsere Familie existiert“, trug Irion mit fester Stimme vor. Dann fuhr er sanfter fort: „Ich sagte ja schließlich, auch dass die Falkensteins unter dem Verrat zu leiden hatten. Ich weiß, ihr meint es gut und ich möchte euch nicht verärgern, doch meine Familie hat ihre Ehre eingebüßt, weil wir Haushofmeister der Falkensteins waren, und der Verrat von Praoidane hat uns fast alles gekostet. Seitdem hat meine Familie alles getan, um diese Schmach auszumerzen. Ich habe also nicht nur meine Ehre und die Erkenhilds beschmutzt, sondern mit meinen dummen Worten auch die Ehre der Zanderspungs und die Ehre der Falkensteins besudelt. Ihr seht also, ich weiß sehr genau, was meine Worte angerichtet haben und wie denkbar unpassend sie waren. Ich schäme mich auch dafür, wo sie doch etwas ganz anderes aussagen sollten. All dies ist meine Schuld. Also bitte ich auch euch erneut um Verzeihung. Solltet ihr von unserer Vereinbarung zurücktreten wollen so verstehe ich das. Jedoch werde ich immer die Taten der Praiodane von Falkenstein verachten.“ Der Ausdruck in seinen Augen war traurig und verbittert, als er seinen kleinen Monolog beendete.
„Ihr missversteht MICH.“ Noch immer sprach Fenia mit lauter Stimme, doch hatte sich ein Lächeln auf ihre Lippen geschlichen. „Es geht mir nicht um die Tat der Praiodane von Falkenstein. Doch wenn ihr Euch darauf beruft, dass Ihr ohne ihren Verrat diese Worte nicht gesprochen hättet, dann könnt Ihr ja auch gleich noch anfügen, der Fürst des Kosch trage eine Mit-Schuld, wo er Euch doch eingeladen und somit diesen Fehltritt überhaupt erst möglich gemacht hat.“ Ernst sah die Ritterin ihrem Gast in die Augen. „Doch Eure Rede zeugt von einem aufrechten Herzen und ich stehe zu meinem Wort. Belassen wir es also dabei, auch wenn ich Euch wirklich dringendst ans Herz legen möchte, Eure Worte künftig – und ehe Ihr sie sprecht – auf mögliche Missdeutungen zu überprüfen.“ Schmunzelnd hob Fenia ihren Krug und prostete dem Balihoer Ritter zu.
Verwirrt schaute Irion zu Fenia herüber. „Da habt ihr wohl Recht.“ Dann erhob auch er seinen Krug prostete der Ritterin zu und nahm einen großen Schluck des Gebräus.
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[bookmark: _GoBack]Nach einer geruhsamen Nacht in den Gästequartieren der Burg begab Irion sich nach einem kargen und schnellen Frühstück zum Stall, wo er sein Pferd sattelte. Auf dem Hof traf er auf Fenia, die ihm Reiseproviant und einen gefüllten Wasserschlauch reichte. Sie wartete, bis Iron beides in seinen Satteltaschen verstaut hatte, dann entbot sie ihm den Rondragruß. „Vielen Dank Fenia und auf bald“, verabschiedete dieser sich von seiner Sekundantin. „Ich werde mich bei Euch melden, wenn der Termin feststeht.“ Auch er führte seine Faust im Rondragruß zur Brust, stieg auf seinen Rappen und ritt aus dem Tor Burg Moorlands hinaus. Bald darauf trieb er sein Pferd an und machte sich geschwind auf den Weg gen Baliho.
